Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



j 



mm 






fe 



I 



p 



j 



• • • 

• • • • 

• • • 



• • 



• « 






• • 



HandschriftenKunjäe 



• • • 



• ••• •• • 

,• • • • •• 

• • • » 



für 



Deutschland. 



X ^ 



Ein Leitfaden 



SU Vorlesangen 



▼Ott 



Dr. Heinrich Hoffmann, 

Professor der dentscHen Sprache und Litteratur an der Unt- 
yersität Breslau und Gustos der KSnigl.' und QnlTersitftts- 

Bibliothek daselbst. 



• • 



N 



Breslau 1831. 

Bei GrafSy Barth und Comp. 



I / 

• • • 






•_• 



• • • 

* • • 

• • • 
• • • 












• • 









• •• • _ •, • • 



> • 



• • 



• • 



e • 



ff 



• • • 






Und acH! entrollst du gar ein würdig Pergamen^ 
So steigt der ganze Himmel zu dir nieder. 
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§. 1. 

Einleitung. 



I. Zur Geschichte und litteratur der Di- 

plomatik und Handschriftenkunde* 

• . -1 

Jr riedrich August Huchy Versuch einer Litteratur der 
Dif^lomatik. I. Buch. Von der Gpschichts- und , 
Schriftstellerkunde, II. Buch. Von der diplomati- 
schen Bibliographie oder Bücherkunde« Erlangen, 
Palm 1792. 8. [ 1 Rtb. 8 gr.] Rec. in der Allg. 
Litt Zeit. 1 793- I. Bd, Sp. 1 — 16. 

Karl Traugott Gottlob Schönenianny Versuch eines 
vollst. Systems der Diplomatik. I. Bd. (Hamburg 
1801. 8.) S. 65 — 260. 

IL Handschriftenkunde und Di|)lomatik. 

1 . Handschrif tenkupde. 

August Friedrich Pfeiffer ^^ Ueber Bücherhandschrif- 
ten überhaupt. Erlangen, Palm 1810. 8. [iRthr.] 

Friedrich Adolph Ebert, Zur Handschriftenkunde. 
I. Bdch. Leipzig, Steinacker 1825« 8» [1 Rtlr. 
8 gr.] Rec. von G. H. Pertz, Gott. gel. Anzeigen 
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1826. Sv34ä — 858; von Blume, Hall. Lilt. Zeit. 
1826. n.ßd,Sp,89 — 96; S7 — 99. 
Konrad Mannert^ MIscellanea meist D^iplomatischen 
Inhalts. Nüml^erg, Sclimider li. Weigel 1796. 8. 
mitKpf. [16 gr.] 

8. Diplomati k. 

Johann Cliristopli Gatter er y Elementa artis diploma- 
ticae universalis. Vol. I. (et unic.) Gottingae, Van- 
denhoeck 1766. 4- mit 12 Kpf- [2 Rtb.] Abrifs 
der Diplomatik. Göttingen, ^Vandenhoeek 1798« « 
8. mit 12 Kpf. [1 Rtb. 16 gt,] Praktische Diplo- 
matik. Das. 1799. 8« mit 10 Kpf. [1 Rtk*. 20 gr^] 

Gregor Grüber' s^ Lehrsystem einer allgemeinen Diplo- 
matik. I— ni.Th. Wien, Krauls 1783. 1784. 8. 
[3 Rth-, 8 gr.] * 

Kar]^ Traugatt Gottloh Schönemann ^ Versuch eine« 
^ vollständigen Systems der allgemeinen, besonders 
älteren Diplomatik. I. IL Bd. Hamburg, Bohn 
1801. 1802. 8. mit 7 Kpf. statt der verheitsenen 
16. [4Rtlr., Leipzig, Vogell818. 3 Rtlr.] 
Codex für die praktische Diplomatik. I. ü. Th« 
Göttingen, Dieterich 1800. 1803.8. [2Rth:.6gr.] 

Jastus «S'cA/nz^^ g^annt Phiseldeck, Anleitung für An- 
fanger in der.deutschen Diplomatie* Braunschweig, 
Reichard 1804. 8. mit 9 Kpf. [ 2 Rth-.] 

2. Handschriftenkunde und Diplomatik. 

Johannis il^^72»l7Zo7z De re diplomatica libri VI. Lut« 
Par. 1681» foL mitKpf. — suppl. il?. 1704. fol. 
IL ed. ib. 1709. fol. Tertia atque nova editio cet. 
Neapoli ex typ. Vilic. Ursini 1789. fol. S.über 
die 3 Ausg. Ebert, BibL Lex.nr. 12589 — 1259 1. 



Nouveau Tralte de Diplomatiijue, Par deux Religieux 

Beuedictins de la Congr. de S. Maiur (Charles Fran-* 

^ 901s Toustain et Tassin). "T. I— VI. Paris, Pesprez 

1750 — 1765. 4. mit 100 Kpf. In's Deutsche 

übersetzt: t 

Neues Lehrgebäude der Diplomatik, welches m Frank- 
reich von einigen Benedictinem von der Congrega- 
tion des heil. Mauri ausgefertiget worden. I-— III. 
Th. aus dem Frz. übers, und mit Anmerk. versehen 
von Joh. Christoph Adelung, TV — IX. Th. (von 
Anton Rudolf ). Erfurt, Weber 1769-7-1770. 4. 
mitKpf.[42Rthr.] 

Fran9Qis Jean de VaineSj Dictionnäii« raisonne de 
Diplomatique. T. I.D. Paris 1774i 8. mit 51 Kpf. 
Auszug aus dem vorigen. 

Danidis Eberhardi^^rzTz^zzClavisdiplomatica. Hano-^ 
verae, Förster 1754. 4. mit 73 Kpf. [4 Rtlr.f 
Eine frühere minder r^icfah. Ausg. daselbst 1737. 4« 
[iRtlr. 12 gr.] 

Thomas y^5fZ^9 The origin and progress of writing, 
London 1784.^ 4. II. Ed. ib., Bensley 1803. 4.xnit 
32 Kpf. [31 sh. 6d.] 

Augelo' Fumagalliy Istitu^iöni diplomatiche. T. L II. 
Milano 1802. 4. mit 8 Kp^ 

loannes Ludolphus Walther: Lexicon diplomatioum, 
abbre^iatioues sjUabarum et vocum in diploinatibus 
et codicibus a sec. YIII. ad XYI. usque oceurrentes 
.exponens , junctis alphabetis et scripturae specimi- 
nibus integris. T. I— IIL Gottmgac 1745—1747. 
foL Mehr darüber Ebert, Bibl. Lex. nr, 23930. 
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IIL Hiilf 8 mittel. 

1. Sprachliche. 

a. Für^s Griechische: 

• > 

Caroli du Fresne^ Domini du Gange Glossarium ad 
Scriptores mediae et infimde Graecitatis* T. I. IL 
Lugduni 1688. fol. , ^ 

Caroli LabbaeiG\oss«vm Graeco-latina et Latino-graeca* 
>. Nova^ editio auctior. ?• I r — III. Londini , Valpy 
i8l7— 1822. fol. 

hl Für^s Lateinische: 

TotiuiS latinitatis lexicon consilio et cura lacobi Faccio=- 
l^ti Opera et studio Aegidii Forcdlini, Ed. 2. 
T. I — IV. PatavS, Bettinelli 1806. Appendix 
(auejtore losepho Fumaletto). ib» 1816. foL 

C^ToivLsDufresne^ D. DA Gange: Glossarium ad scri- 
ptores mediae et infimae latinitatis. Edltio nova 
locupletlör et auctior. Opera et studio monacho- 
rum ordinis S. Benedicti e Gongregatloue S. Mauri 
(Loblneauy Guesnier, Toustain, Maur d* Antine). 
T.I — VI. Paris., Osmont 1733 — 1736. fol. 
Vgl. Ebert, BIbl.Lex.nr. 7909. Vorher T.I — III. 
Paris. 1678. T.I.IL Frcf. 1681. T. I — ÜI. ib. 
^ 1710. alle fol. Nachdruck der obigen Ausgabe: 
T.I — VI. Venet. 1736 — 1740. fol. T.I— III, 
Basil. U62. fol. {21 Rth. 8 gr.] 

Glossarium novum ad scriptores medii aevi cum latlnos 
tum galUcos seu supplementum ad auctiorem glos- 
sarli Ganglani editionemw ' Golleglt et digessit D. 
P. Carpentien T.I — IV. Paris., le Breton 
1766. foU 

Glpssariummanuale ad scriptores mediae et infimae lati- 
nitatis^ ex ma^is glossariis Caroli du Fresne et Gar- 
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pentarii in compendiam redactuiu (a loaane Clm- 
stophoro Adelung). T. I— ^VI. Halae, Gebajuer 
1772 — f 7841 8. [ 1 6 Rtlr, 8 gr. J 

Henricus Spelman : Glossarium Arcliaiologicum: Con-- 
tinensLatino- Barbara, Peregrlna, Obsoleta, etNo-* 
vatae SigniGcationis 'Yocabula. Londini 1687«^foL 

losephi Z/^i^r^/ifzV Lucensis Amalthea onomastica; in 
qua Voces Unlversae, . Abstrusiores , Sacrae, Pro- 
fanae, Antiquae, Autiquatae, Usurpatae, Usur- 
pandae. Lugduni, Anissoa 1(S64. foL 

* 

Salomonis , eccleslae Constantieiisis Episcqpi glossae 
(sec, IX.). Aug. Viud. s. a. foL Melir darüber H« 
Hoffmaim, Altbocbd. Glossen L Samml. Yorr. S, 
XX — XXIV. und Graff , Diutiska IH- Bd. S. 
411 — 421. 

Johannes Baibus de Janua (secXHI.): Summa qüae 
Yocatur Catbolicon. Maguntiae 1460* foL Oft; 
gedruckt im XV. Jbrb^ , s. Ilain, Repert. bibUogr. 
lur. 2251 — 2269» Die jüngste Ausgabe vieiWicht 
Lugdunil525..fol.; vgl.Ebert, Bibl.Lex.nr. 10736 
' — 1074Q. Mehr darüber Richey, Idioticon Ham- 
burgense S. 449r— 480. u. Joh. Rud. Scblegel de 
libris Bibl. publ. Heilbronn. Heilbronnae 1772. 4. 

c. Für's Provenealiscbe. 

Dictionnair^ de la l^rovence et du comtat Venaissin 
(contenant vocabulaire provencal-fr. et fr.-prov.) 
par une societe de gens de lettres (publie par 
Achard): *T.I— IV. Marseille 178 Sf. 4. 

(de Rochegude) Essai d^un Glossaire Occitanienpour 
servir a Tintelligenee des poesies des Troubadours. 
Toulouse, Benichft l&l?« 8« 



• . 



\ 



I 
\ 



Abbe BoisAerdeSaui/ages, DictiODnairelaii^edocien- 
francais, NouY.e^.T.LQ. Akis, Martin 1821.8. 
[12fr.] 

^ d»Für's Französische« 

GülesMdnagej Dictionnaire etymologique de lalan^-^ 
gue francoise. Nouy. Ed. par A. F. Jault. T. L IL 
Parls^ Briasson 1760. föl. (H, Partie du T^II: 
Bofelj Dictionnalre dos termes du vieux fran90is.) 

I« B. B. Roquefort f Glossaire de la langue romaine«: 
^ TwLn. Paris, Waree 1808. 8. [24 fr-] Supple- 
ment, ib., Chassqriau 1820. 8. [7 fr.] 
Fraxi90is Lacor^bCj Dictionnaire du vieux ^langage 
fran9Qis. T.LII. Paris 1765. 1767. 8. [10 fr.] 
Robert Kelhantj Dictionary of the Norman ov öld 
French language. London 1779. 8. [6 sb.] 

e. Für^^ Galiscbe (Irische und Scbottiscbe): 

Ajiexander M^ Donald ^ Galik and English Yocabu- 
laty. Edinburgh 1741. 8. 

L 0'J5ne«'5 FoCaloir Gaoidhilge-Sax-Bhearla, or au 
Irish-English Dictipnary, Paris, Valleyre 1768. 4. 

William «9Aazi^, Galic and English Dictionary. Con* 
taining all the Words in the Scotch and Irish Dia« 
"lects* London 1780. 4* [2 BS 2 sh.] 

l?n Mäcfarlane, A new and copious Yocabulary, in 
^ two parts: the first part consisting of English and 
Gaelic; thesecond^ of Gaelic and English, Edin«^ 
' burgh, Constable 1815* 8. [12sh, 6d.] 

£, Fär^s Walisische und Bretagneschei 

Thomas Jones y Dictionary of Welsh and English« 
London ^688. 8. ib,1711. 8. 
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Joha Roderik y Englisfa and Welsh iXctioniuy. Se)pp 

1726. 8. , 
Thomas Richards y Antiqu^ie lingnae Britaimicae the- 

saurtis y beiiig a British or Welsh-Eoglish Dfctio- 

nary, Bristol 1753. 8. 1759.8. [21 sh.] T.I. 

II. London 1798. 12. * 

William Owerij Qeiriadur cynmraeg a saesoneg; a 

Welsh and English dictionary. P.I — IV. London 

1793 — 1799. 8. [88 sh.] ib. 1799.4. T.LII. 
. ib. 1803- 4» , 

D. Louis le Pelletier ^ Dictionnaire de la langue bre- 

tonne, donne au public par D. Louis Taillandier« 

Paris 1752. fbU 
Dictionnaire roman, walon, celtique et tudesque, par 

im religieux benedictin {D»]eanFrangois). Bouil«- 

Ion 1777. 4. [15 a 20 fr.] 
L F. M. M. A. le Gonidecy ' Dictionnaire Celto - Bi«*.- 

ton, ou Breton - Francais. Angouldme , Tremeau 

1821. 8. 

g. Für's Englische: 

George William Lemoriy English Etymology; or, a 
Derivative Dictionary of the English Language , in 
two Alphabets , tracing the Etymology of those » 
words that are derived, 1. From the Greek and 
Latin Languages; 2« From the Saxon and other 
Northern Tongues. London 1783. 4. [26 sh.] 

h. Für^s Deutsche: 

loannis Schilteri Thesaurus antiquitatum Teütoni(;a-i 
mm. Tomus nL'(glossarium continens) Ulmae 
1728. fol. [5 Rtlr.] 

lohamies Geoi^os XFisc/r^er : Glossarium garmanicum. 
T.I. IL Lipsiae, Gkditsch 1737. foL [lORth-.j 
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Johann.Leouhaid JPV^i^c/t^ Teutsch «Lateinisches Wör- 
ter -Buch, (I. II. Th.) Berlin, Nicoki 1741. 4. 
'[SRtlr. 12gr.] 

Christiani Gottlob Haltaus Glossarium germanicum 
medii aevi. T. I. U.Lipsiae, Gleditsch 1758* foL 
[6Rtt.] .^ 

lohannis Georgii Scherzii Glossarium germanicum 
medii aevi. Edidit leremias facobus Oberlinus. T.I. 

II. Argentol^ti 1781. 1784. fol. [13 Rtlr. 12gr.] 

Jacoh Grimm y Deutsche Grammatik. I. Bd. GÖttin- 
gen , Dieterich 1822. 11. Bd. das. 1 826. [ 9 RtlrJ] 

III. Bd. das. 1831. 8. 

Jacob Grimm y Deutsche Rech ts-AIterthümer. Göt- 
tingen, Dieterich 1828. 8. [4 Rtk. 12 gr.] 

Althochdeutsch : Litterarische Uebersicht althochdeut- 
scher und altsächsischer Glossen in Heinrich Hoff- 
manriy Althochdeutsche Glossen I. Samml. Bires- 
r lau 1826. 4. Hiezu nachzutragen alles dahin ge- 
hörige in E. G.Graff, Diutiska I — III. Bd. Stuttg. 
und Tübingen 1826— 1^29, 8. Heinrich //oj^- 
manriy Althochdeutsches aus Wolfenbüttler Hand- 
schriften. Breslau 1827. 8« — Hans Ferdinand 
Massmann j' Denkmäler deutscher Sprache und 
Litt. I. Heft. München 1828., 8. — Heinrich 
Hoffmanny Fundgruben für Geschichte deutscher 
Sprache und Litt. I. Th. Breslau 1830. 8. — 
Franz Joseph Mone^ Quellen und Forschungen 
zur Gesch. der deutschen Literatur u. Sprache. L 
Bd. Aachen a«Lpz. 1830. 8. — Theodor Joseph 
Lacomblety Archiv für die Gesch. des Nieder- 
rheius.« I. Bd. Düsseldorf 1831. 8.--^ 

Mittelhochdeutsch: Glossar für das XH — XIV* Jbrb:, 
yon Hoff mqnnym^JVackernagely inHoffmanp, 
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Fundgruben K. Th. S. 347 — 400. Lachmaim^f 
Auswahl (Berlin 18^0.. 8.) S, 267 — 306. 
Glossare zuelnzelnenSchriftstellern: . Der Nibelun- 
genNoth, 8. Aufl. von v. d. Hagen (1820-) S. 496 
— 6 3d • u. Lachmänn^s Reo. j Erg. Bl. Jen. Litt. Zeit. 
1820. IL Bd. Sp. 204 — 224. — Wigalois von 
WirijLt von Gravenberc, Jenecke's Ausg. (1819^ 
' Sw 613 — 76r. — Gottfried?s Tristan, von der 
Hagen's Ausg. (1823.) ILBd. S. 3ä6 — 46J. Ein 
anderes WB- in E. v. Groote's.Ausg. (Berlin 1821. 
4.) S* 443 — 673. — Josaphat u, Barlaam von 
Rudolf von Ems, Köpke's Ausg, (1818.) — Bone- 
rius, Benecke's Ausg. (1816.) S. 373 — 488. 

Hochdeutscli des XIV. und XV. Jhrh. : Vocabulariüs 

Exquo. InAltavilla(EUvil) 1467.4. Vgl.Ebert, 

BibL Lex. nr. 23854. 23855. 
Weneeslaus Brack: Vocabulariüs rerum. Augustae 

1478. fol. Vgl. Ebert nr. 2901. Hain, Reptert. 

bibL nr. 3697 — 3710. ' * ' 

Jobannes Melber de Gerolzbofen : Vocabulariüs prae-\ 

dicantium. S. 1. 1482. 4. Panzer, Zusätze zu 

den Annalen S. 48.; vgl. S. 61. 63. Hain ni:. 

11022 — 11044. 
Vocabulariüs incipiens teutonicum ante latinum. S. I. 

et a. 4* Die Kön. u. Univ.-Bibl. zu Breslau besitzt 

bievön 3 Ausgaben. 

VeirnsDasypodius : Dictionarium Latinogermanicum, 
et vice versa Germanicolatinum. Argentorati per 
Wendelinuin Ribelium 1537. 4. Die erste Ausg. 
erscbienbereits 1532. Nacbber oft wiederholt; so- 
gar seit 1653. als: Dasypodius catbolicus. ^ 

Veisfis Cholinus et Johannes Frisius: Dictionarium 
latinogermanicum. Tiguri^ Froscho^ier 1541. fol. 
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losua Maal^y Die Teutsch spraacb. Dictionariam 

germc|nicolatinam novum» Tigon^ Froschoaer 

1661; 8. 
y Georg Henischj Teataclie Sprach i^dWeifsheit. Au- 

gustaeVind. 1616« fol. Geht nur bis 6* 
Franz Joseph Stalderj Versuch eines Schi^eizeriscben 

Idiotikon mit etymologischen Bemerkungen« I. II. 

Bd. Aarau, Sauerläader 1612.8. [3 Rth:.12gr.] 
Johann Andreas «Sc/iJ»d!/er, Bayerisches Wörterbuch. 

I. n. Tb. Stuttgart und Tübingen 9 Cotta 1827. 

1828. 8. [6Rtir.46gr.] 

i. Flirts Niedersächsische:; 

^ • Versuch eines bremisch -^ niedersä'chsischen Wörter- 
buchs, herausgegeben von der bremisch^i deutschen 
Gesellschaft. I — V.Th. Bremen, Förster 1767 
— 1771. 8. [6Rtlr. 12gr.] 
Teuthomsta, der Duytschl^ider Gerhard! de Schueren. 
Coloniae 1477. fol.^ Zu den Nachweisungen bei 
Ebert nr. 2.0 6 6 9 • füge man noch : Michael fiichey, 
, Idioticon Hamburg. S. 431 — 448. Derdeutscli-« 
lat. Theil neu herausg. unter dem Titel: Teutho- 
nista of Duytschlender van Gherard van derSchue- 
ren, uitgegevendoorwylen C.Boonzajer, verrijkt 
met eene voorrede van J. A. Clignett. Te Leyden, 
Herdingh 1804. 4. 

k. Für^s Hollandische: 

Comelii Kiliani DuSlaei Etymologicom teutonicae lin« 
guae. Curante Gerardo Hasselto. T. I. II. Traiecti 
Bat., deMeyerel777. 4. Erschien zuCTst Antverp. 
1588: 8. u. dann öfter. Vgl. Ebert nr. 1 1372. 

Gemmula vocabnlorum. Antverpiae i486. 4. u. öfter. 
Saxii Ohomast . P. H. p. 6 9 3 — 5 9 6 • 
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L Für's Friesi^^cbe: 

Tflemann Dotbias Wiärda^ Alt friesisclies Wörter- 
buch, Aurlch, Winter 1786. 8. [1 Rtlr.] ' 

E. Epkemay Woondenboek op de gedicHteu en ver- 
dere geschriften van Gijsbert Japicx* Leeuwarden, 
Proost 1824. 4. * 

in. Für^s Angelsachsiscbe: 

Eduatdi Lye Dictignarlum Saxonico- et GrOtbico-lati- 
* num, curante Owen Manning. T» I. II. London^ 
Anenl772. fol. [63 sk] 

n. Für's Scandii;iaviscbe: 

Lexicon islandico-latino-daniciim Biömonis Haldor- 
sonii (Bjöim Haldorsen), Ex tnss. legati Arna-« 
Magnaeani cnra R, K. Raskii editum* T. I. IL Hav- 
niae, Schubothe 1814» 4. ^9 Rtlr. 8 gr.] 

lobannes jD^rß: Glossavium Suiogotbicunk T* L IL 
Upsallae, Edman 1769. foL [ 1 2 Rtlr. 4 2 gr.] 

Jens Höjer Letk^ DansL Glossarium , en Ordbog til 
Forklaring over det danske Sprogs gamle ny og frent»- 
mede Ord og Tafemaader« Kiöbenbavn 1800« 8« 

• 

o. Für's SlaTiscbe: 

Samuel Bogumil Linde ^ Slownik^ Ifzyka' polskiego« 
T. I — VL w Warszav^ie 1807 — 1814. 4. 
[eORt^r.] . ' 

2. LitterärhistOTische. 

Christian Grottlieb JöcheTy Allgemeines Gelehrten«- 
Lexicon* I — IV. Th.^ Leipzig, Gleditscb 1750* 
1751. 4. [16Rtb?.] : ' 

Fortsetzung und Ergänzung zu Chr. G» Jöchers allge- 
meinem Gelehrten - Lexico von Johann Christoph 
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Adelungi 1. Bd. (A. B) Leipzig , Gleditscli . 1 784. 

11. Bd. (C-J) das. 1787. 4. [9Rtlr. 8 gr.] vom 

Buchst, K. fortges. von Heinrich Wilhelm Roter- 

mund. m. pd. (K) Delmenhorst 1810. IV — VI. 

Bd. (L-Rinov) Bremen 1813 — 1819. 4. [26 

Rth-.2gr.] . _ ; 
loanpis Alberti Fahricii Bibliptheca latiaa mediae et 
' infimaeaetatis. V.I — VI. Hamkurgi, Bohn 1734 — 

1 746* 8. [4 Rtlr. 1 8 gr.] cum supplem. Christiani . 

Schöttgenii. Editio prima italica a Joanne Domi- 

nicO'Mansi corrccta, T. I — VI. Patavii, Manfre 

1754. 4. 
Cliristophori Saxii OnomaStlcon literarium. Pars 11. 

Traj.adBlt. 1777. 8. 

3. Genealogische und biographische. 

Johann Hübnefs genealogische Tabellen. I — iV. Bd. 
. Leipzig, Gleditsch 1 737 — 1766. qufol. [10 Rtlr. 

12 gr.] Von der vorletzten Ausg. erschien Bd. II. 

1727. IIL 1728. und IV. 1733. [a 2 Rtlr. 1 2 gr.] " 
Biogriaphie universelle, ancienne. et moderne, redigee 

par ime Soeiete de gens de lettres et de savants. 

T. I — LII. Paris, Michaud 1811 — 1828. 8. 

[ä7fr.] 
Catalogi Bibl. Bünav. Tomi I. Volumen II. Lipsiae- 

4761.4. 

4. Geschichtliche. 

L^ art de verifier les dates des fait^ historiques, des in- 
scriptions, des chroniques, et.autres anciens mo- 
numents, avfint.rere chretieune Par lin Religieux ' 
de la Congi\ de Saint - Maur. T. I — V. Pai^is 1819. 
— depuis la naiss. dcNotre-Seigneur T. I — VIII. 
Paris 1818.4819» 8. [ä 8 fr.] Herausgeber 
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Viton de Saint - Allais. Vgl. Eb^rt, Bibl. Lex. 
nr. 1266. 

$. Chronologische. 

« 

Johann Heinrich Wasery Historisch diplomatisches 
Jahrzeitbuch, zur Prüfung der Urkunden. Zürich, 
Orell 1779: foL [S'Rtlr.J 

Anton Pilgram, Galendarium chronologicum medii 
potissimum aevi toonumentis accommodatum. Yi- 
ennae, de Kurzbeck 1781. 4. [1 Rtlr. 20 gr.] 

Joseph Helwigy Zeitrechnung zur Erörterung der Da- 
ten in Urkunden für Deutschi« Wien, v. Kurzbeck 
1787. fol. [iRtlr.] 

Christoph GoiHmh Steinbec]zy Chronologischer Hand- 
Kalender. 2. Aufl. Jena, Göpferdt 1813. fol. 
[lRtb.6gr.] 

Christian Gottlob Haltaus y Jahrzeitbuch der Deut- 
schen des Mittelalters. In einer freyen Ueber- 
setzung (aus dem Lat. 1729. von Wijhelrii Iterdi- 
nand Ludwig Scheffer). Erlangen, Palm 1797. 4» 
[ 1 Rtlr. 8 gr.] 

Martyrologium Romanum Gregorii XIII. Pontificis 
Maximi Jnssu editum et Innocentii XI. auctoritatc 
recognitum. Yenetiis 1690. £bl. Nova editio aucta 
etcastigata. Romae 1748. fol. 

6f Geographische. , 

Vergleichendes Wörterbuch der alten, mittleren und 

^ neuen Greographie. Vpn Fr. H. Th. Bischoff und 

^ J.H. Möller. Gotha 1829. ß. [4Rth\ 16 gr.] 

Lateinisch - deutsches Taschenwörterbuch > der neuen 

Geographie. Mit einer Vorrede von Fi'iedrich 

Adolf Ebert. Leipzig, Steinacker 1821. 8. [21 gr.] 
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§. 2. Alphabete* 

Pas lateinische Alphabet ward im Abendlande von 
den deutschen \md romanischen Völkern .allgemein an- 
genommen. In verschiedenen Gegenden tmd Jahrhun- 
derten erlitt es mancherlei Veränderungen seiner einzel- 
nen Buchstaben, ohne dals sich jedoch besondere Al- 
phabete daraus entwickelten. ' 

1. Gothisiche Buchstaben. 

Unabhängig vom lateinischen Alphabete besteht das 
gothische und Runen -Alphabet. N.ur um ihrer selbst 
willen ist ihre Kenntniijs empfehlenswerth und wichtig; 
sie haben beide auf das lateinische Alphabet wenig oder 
gar keinen Üiniluls gehabt. Di^ gothischen Buchsta- 
ben, womit Ulfilas*) in der zweiten Hälfte des IV. 
Jahrhtinderts schrieb, ähneln zumTheil den altgriechi- 
schen,, nur o, u, th, f und w stinmien zu den Runen: 



A 


a 


Ä 


O 


K 


b 


n 


P 


r 


g 





hw 


K 


d 


Ji 


r 


e 


e 


s 


s 


t; 


f 


T 

• 


t 


R 




«1* 


th 


h 


n 


u 


• • 

11 


• 
I 


u 


q 


K 


• 

k 


V 


y " 


X 


1 ^ 


X 


; ch 


M 


m 


2. 


z 


\ 


n 


- 





w 



*) Nachweis^ingen über ihn und seine Bibelübersetzung in 
Koberstein, GrundrjIsS* Aufl. S. 12*' 



17 



2. R u n e n^ 

/ 

Die Runen stehen in der HSSkunde noch bedeu* 
tnngsloser ditals diegothisclienBachstaben, dennaulser 
einigen Runenal^habeten zeigt sich in Handschriften 
weiter keine Spur^ und ihr Gebrauch zu Steinlzisehrif- 
ten beschränkt sich nur auf den Norden Europas , auf 
Dänemark xind Schweden. Das gewöhnliche nordische 
Runen- Alphabet ist folgendes: 





Ä 


a. 


Y 


m 




B 


b 


K 


, n 


1 


> 


d . 


^ 


o 




i 


e 


B 


P 


• 


F 


f 


a 


r 


» 


F 


S 


h 


s 

1 ^ 




* 


h 


t 


t 


. « 


I 


1 


h 


u 


» 


F 


k 


h 


y 




^ 


1 


^ 


th 



Zur nähern Kenntnifs der nordischen^ ^) angel- 
sächsischen und deutschenRunengewährenhinreichcp- 
disn Stoff: 



*) Die besten NacHweisungen über nordisclie Runen stehen 
in Gustav Ludvig Baden, Dansk-NorskHistorisk Bi- 
bliothek (Odense 1815* 8«) p. 25-27* N^ichrichten n* 
Beschreibungen von Runensteinen sind enthalten in 
Aatifprariske Annaler. I«— IV« Bd. Kiöbenh. i812r— 
1827« 8.« >Klüwer, Norske Mindesipärker. Chrijtiania 
1828* 4* Sjöborg, Samliugar för Nordens Fomälskare 



,* 

\ 



\ 



\ 
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Periculimi timologicmH) Diss. inaiig. quampabUcae dis- 
qois. snbjicit Gislius BrynjuLfi fil. Isl. ( Biyojulf* 
9en). Havni^e 1823. 8. (147. SS.) 

Gustay Thoniio4 Legis , Fundgruben des alten Nor- 
dens I. Bd. (Leipz, 1829. 8.) S. 1 — 120* 

Wilhekn Karl Grimm y lieber deutsche Runen. Mit 
1 1. Kpft. Göttingen, Dietertcb 1 82 1. 8. (326.SS-) 
RecGött. gel. Anz. 1821 iS. 1026 — 1033. Daz* 
gehört : Zur Litteratur der Runen. Nebst Mitthei- 
lung runischer Alphabete und gothischer Fragmente 
, aus Handschriften I von W. Grimm; Wiener Jahr- 
bücher XUOI. Qd« ( 1828.) S. 1 -— 42. 

8« Angelsächsische Buchstaben. 

Wiebedeutend sich aber auch die lateinischen Buch« 
Stäben im Abendlande veränderten, überall ist die latei- 
nische Grundform geblieben und nur hie und da un- 
kenntlich geworden. ' Am eigenfhümlichsten hat sich 
die lateinische Schrift umgestaltet bei den Angelsachseui 
doch darf sie darum noch nicht als selbständiges Alpha- 
bet betrachtet werden. Ihre Kenntnils hat einen dop- 
pelten practischenWerth: in England, Schottland und 
Irland wurden, seit dem YII. Jhrh.bis gegen das XIII. 
die meisten Handschriften mit dieser angelsächsischen 
Schrift geschrieben, and nach Deutschland ging in die 
imter den Karolingern übliche Schrift manche Eigen- 
thümlichkeit des angelsächsischen Zuges über, ja es 
finden, sich Beispiele von treuer Beibehaltung aller an- 
gelsächsischen Buchstaben in Handschriften, welche in 



T. r. n. Stockh. 1822. 1824. 4. Liljegreen och 
Brnnius, Norduka Fornlemningar T. I. II. Stookh. 
1825- 8. 
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dentschen Klöstern verfafst wurden. * ) Manr merke 
sicli also folgende von der gewöholiclien lat. Form ab-> 
weichende Buchstaben: * , < 

Zusammenstellung angels. Buchstaben mit, gothi- 
schen in G. Hickesii institutione» gramm. anglo-saxon. 
(Oxonii 1689. 4*) p« !•; mit gothischen und Runen 
in J« Boswortby Theelementsoi Ai^gio-Saxon Gram--" 
mar (London 1823. 80 p. 38 — 43. 



Von kürzerer Dauer , meist gröfserer örtlicher Be- 
schränkung und viel geringerer Eigenthümlichkeit sind 
andere Bildungen des lateinischen Alphabets, welche bei 
den Diplomatikem besondere Namen erhalten habei^ 
(vgl. Gatterer's Abrifs der Dipl. S. 60^ AT.): 

die Merovingische Schrift vom Y. Jhrh. Bis m 
die Mitte des YUI. in Frankreich nnd Deutschland; 

die TVestgothische vom Y. bis zum XI« Jhrh. und 
wol noch länger in Spanieii ; 

die Longobardische vom Vn. bis za Ende des 
Xni.Jhrh. in Italien, und 

die C^ro/m^jffc/i^ seit dem VIII. Jhrh. in Frank- 
reich, Deutschland und Italien« / 

Die Kenntnif» dieser Schriftarten ist schwer zu ge- 
winnen, weil die Handschriften aus den frühesten Jahr- 
hunderten bei uns und überhaupt selten vorkommen 
und die meisten bisher mitgetheilten Schriftproben dar- 
ans so unzuverläüsig sind, dafs sie nicht zur Erläute- 
rung dienen können. Pfeiffer , ^ Ueber Bücher- HSS. 
8.160 — 164. 



*) Pertc, Monumenta Oerm. hi«t. T; I. tal). IV. Cod. Vind. 
, . liist. prof. $15* 
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§. 3» Buchstaben, 

« # 

I 

I. Majnskel !• 'Capitalbuclidtaben, 

2* Unü^ialbuchstAbeti) 
3« Maiuscula cursiva« 

IL Minuskel 1* Kleine grade Sdirlft, Minuta erecta, 

2«. kleine liegende Sclirift^ oder viel- 

mehr laufende, Miputa cursiva, 
3« gewölinliclie deutsche oder Current« 

Schrift. 

VgL über beide Schriftgattungen^Schönemanny Ver- 
such I» Bd. S. 5 1 6 — ^ «13 1 . und Pfeiffer, üeberBücher- 
Handschrif ten S.v 1 3 2 • flg« 

Unter litterae capitales versteht man die grofsen 
Buchstaben^ welche in späterer Zeit (besonders seit dem 
yn. Jhi:h.) nur noch als initiales (Anfangsbuchstaben) 
und isu Ueberschriften verwendet wurden: sie müssen 
als die ursprüngliche römische Schrift gedacht werden, 
aus' denen sich früh schon die zwei andern Arten der 
Ik^usker entwickelten, die uncialis und maiuscula 
cursiva. 

• # 

Uncialis ist eigentlich weiter nichts als eine mehr 
zu^ Rundung gebrachte, verjüngte Ca{>italis* Nicht 
ipoit allen Buchstaben gfischah dies zu gleicher Zt^it, des-« 
halb sind die ältesten HSS., z. B. die Florentiner Pan-- 
decten ( v. Henr* B7«*encmanfU historia Pandectarunu 
Traj. ad Rhenum 1722. 4. und Facsimile in Corpus 
juris, ed. Gebauer T. I. p. 803.) mit Capitalen und 
Uncialen geschrif £en. Die Uncialis maiuscula unter- 
scheidet sich von, ^r spätem , Uncialis minuta y auiÜser 
durch ihre GröYse, auch hauptsächlich noch dadurch, 
dafs sie jede Anlehnung an den folgenden Buchstaben 
verschmäht. Das Wort littera uncialis kommt zuerst 
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bdHieronynuisTor, PtawiElm Jebmfio.; ^eStdikM 
Pfeiffer S. 134. 

§. 4. 

Graphische Kennzeichen 

zur 
Begtimmnng des Alters der HSS. 

Arte di cc^oscere Peta de* codicl latini| e itallani 
di GioTan * Grisostomo TrombellL In \Bologna 
1756. 4. 

Job. Cbristopli. Gatterer de methodo aetatis codicnm 

' ms8. definiendae, in den Commentationeii Göttin- 

genses Vol. VIII. (anni 1786. et 1786.) p.85-Tiai* 

Konrad Marmertj Miscellanea met^t diplomatiscben 
Inhalts (Nürnb. 1796. 8.) S. 3 — 42. 

Karl Traugott Gottlob Schönemann , Udber die Be- 
stimmimg des Alters der Urkunden und Hand« 
Schriften auf den Blick, und über die Mittheilung 
dieses Blickes. Gröttmgen 1799. 8. Fast wörtlich 
wieder aufgenommen in desselben. Versuch eines 
vollst. Systems der Diplomatik IL Th. S. 73. flg. 

Ueber das Alter und den Werth der Handschriften in 
August Friedrich Peiffer^ Ueber Bücber-Handscbrif- 
ten überhaupt (Erlangen 1 8 1 0.8.) S« 2 1 1 • u.folg. 

Fischer's Beschreibung typogr. Seltenheiten 11. Lief. S. 

^ 126. folg. , wiederholt im Archiv der Ges. für Sltere 
deutsche Geschichtkunde HLBd. S. 306 — 309. 
Siehe dagegen Pertz, daselbst IV. Bd. S. 520— -622. 
mit 2 Tafeln Schriftproben. 

Hierauf folge eine Gef chichte ie&es einzelnen Buchsta- 
ben ; es werde darin jede merkwürdige Veränderung angege- 
ben y die er nach Zeit und Ort erfahren hat ; auch muTs zu* 
gleich der Aocente (der Ton* und Qnaiititfttt- Zeichen) ge- 
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dacht Werden« Da tioH die hietu uSthigeii Sehriftteiclten iit 
keiner Druckerei vorfinden und ihr Anfertigenlassen mit zu ^ 
grolsen Kosten rerbunden* isi, so muTs die weitere Ausfüh- 
rung dieses §. ier mündlichen und schriftlichen Mittheilung 
aufgespart hleihen* 

§•6. Abkürzungen. 

/ ■ - •• 

1. Siglen. N 

Siglen (siglamy inndsigla, ae) sind einzelne lat« 
Capital ^Buchstaben, wodurch ganze Wörter ausge« 
drückt yrerden. Gewohnlich gebrauchte man hiezu den 
Anfangsbuchstaben, t. B. M.T* Cicero, zuweilen auüser* 
/ dem noch die folgenden Buchstaben: AVG« — Au- 
^stus. Yon den Römern ging der Gebrauch der Siglen 
auf das Abendland über, seit dem IX. Jhrh. werden sie 
hier in Urkunden und HSS. üblicher und seit dem XI. 
Jhrh. allgemein angewendet* 

Zur Xenntnüs der artrömischen Siglen sind em-* 
pfehlenswerth: 
Joliannis Nicolai Tractatus de Siglis Yeterum« Lugd. 

Bat. 1703. 4. (314. SS-) 
(Giuseppe Antonio Monaldini) Istituzione antiquario- 

lapidarfa o sia introduzione alle studio di»lleantiche 

latine iscrizioni in 'tre libri proposta« la Roma 

1770. 8. 

Notae et Siglae cfnae in.nnmmis et lapidihus Apud Ro* 
manos obtinebant Explicatae. loannes Dominicus 
Co/öriwÄ GoUegit. Venetiis 1785.4. (457. SS.) 

Sigkrium Romanum; sive Explicatio notarum ac litte^ 

* rarum, quae hactenus reperiri potuerunt, inmar- 

moribui^ cet., ordine alphabetico distributa. Cu- 

ranteJohanne Gßrrßrd. Londini 1792.4.(655.SS.) 

Für die Siglen des Mittelalters ist bis jetzt noch sehr 

neme geschehen; sie sind in den diplomatischen Wer-» 
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kea nur 1>eUa'ii% beräeknclitigt worden« pa sie sicli 
übrigens Baeist auf Eigennamen beschränken, so läEst 
sich ihre Entzifferung selten mit rechter Sicherheit ge- 
winnen. 'Besser also, man deutet sie gar nicht, als 4^£s 
man sie tmrichtig ergänzt« YgL Schönemann^s Versadi 
LBd. S,693. 

2. Tironisclie Noten. 

Tironische Noteit bestehen ans einzelnen, oft in 
einander verschlungenen Buchstaben und willkürlichen 
Zügen, die entweder ein oder mehrere, Worte aus- 
drücken. l!)iese Zeichen 'stammen aus der altrömischen 
^eit (ygLIsidoriEtjmoLh'b.Lcap.2,2«^ ed. Arev.); sie 
erhielten sich ziim Behuf der Geschwind- und.GeheinK 
Schreibekunst bis in das X. Jhrh. Ihren Namen leitet 
man ab von Tiro , Cicero^s Freigelassenem« 
Alphabetum l'ironianum sen notas Tironis cxplicandi 
methodus cet. AttctoreI>.Petro Car/7^aiti^r. Paris. 
1747. fol. 
Tachygraphia Vetemm expösita et illustrata ab Ulrico 
Friderico Kopp^ Vol. I. IL Mannhemii sumtibus 
auctoris 1817. 4. (8 Ducaten). Der IL Boud ent- 
hält da^ Lexicon tironianum. Beide Bände haben 
auch den Titel: Palaeographia crltica Pars I. II. 
GötUgel. Anzeigen 1817, S. 1637 — 1662. 

, S* A b k ü r zu n g e n. 

Aus den Siglen und den tironischen Noten ent- 
wickelten sich im V. und VI. Jhrh. die Abbreviaturen 
oder Abkürzungen. Sie vervielfältigten sich mit jedem 
Jahrhunderte. Im IX. u. X. sind siie noch selten und 
einfach 9 mit dem XI. werden sie häufiger und vielge- 
staltiger, im XIY. und XV. Jhrh. aber immer lästiger 
und schwieriger^ indem sie in die meisten Handschriften 
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eindringen^ anVielgestoltigkelt ab-, on Vieldeutigkeit 
ztmehmen. Alle Abkürzungen können recbt gnt in 3 
Hauptarten gebracht werden: 

1 ) Abkürzungszeichen für einzelne Silben, 

2) einzelne Buchstaben mit Abkürzungen für ganz0 
Wörter und Silben, i 

3) mehrere Buchstaben mit Abkürzungen für ganze 
Wörter. 

Dieser Theil der HSSkunde ist allezeit fleifsig bedacht 
worden. Am meisten geschah dafür durch Walther^s 
Lexicon diplomaticum, das schon oben S. 5. unter den 
allgemeinen Hülfsmitteln steht. Leider gewährt dies 
Tortreffliche Werk nicht den Nutzen, den es haben 
könnte; überdem leidet es für den Anfänger an Ueber« 
fülle, wie es denn überhauj^t mehr auf das Nachschla- 
gen bei schwierigen Fällen, als auf übersichtliche An- 
schauung und Lernen der Hauptabkürzungen berechnet 
scheint. Am zweckmälsigsten sind durch Wahl und 
Anordnung bis jetzt die zum Theil aus Walther ge- 
schöpften Abkürzungen, welche Mannert, Miscellanea 
zu S. 34 — 42. auf 10 Kupfertafeln mittheilt. 

Da sicli die weitere Ausführung dieses §. mit unsem ger 
wöhnliclienu Druckschriften nicht hewerkstelligen läfst, so 
müfs sie der schriftlichen Mittheilung Aufbehalten hleiben. 
Wie ungenügend die Anwendung der Typen hiebei ausfällt, 
zeigt sich bei SchSnemann, Versuch I, Bd. S, 582 — 590« 
Kupferstich oder Steindruck wird das Beste leisten, oder man 
wolle sich denn mit Holzschnitten, wie Pfeiffer S. jSOS« 204«, 
behelfen, 

§.6. Ziffern. 

Joh. Wallis deAIgehraTractatus (operum mathematico« 
nun Yöl. n. Oxon. 16930 p. 7 — • 19 «ad dazu 
Archaeologia Vol. X« p. 360 — 377. Biester , Ber- 
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Umsclie Btetter L JiOixg. (17^70 1« Viertel^ S. 7 

— 32; 47 — 64. und Kästner daselbst 2. Viertel)« 

S-112 — ISl. 
Kästner y GesqUcliteder Mathematik L Bd» S. 34 — 87« 
Thomas Astle , The origin and progress of wtilii:^ 

(1784.) p. 181 — 189. 
Angelo FomagaUi , Istitaziom diplomatiche ( 1 802.) 

T.Lp. 176 — 183. 
Heiffer, Ueber Bücher -Handschriften S. 189—194« 

Ihrfirühester Gebrauch in Deutschland*) istnachge^ 
wiesen zu Anfange des XII. Jhrh. von Pertz aus Cod« 
Yatic. nr. 1890 , s« Archiv der Ges. für ältere detttsche 
Crcschichtskunde V. Bd. S« 160. u. das Facsimile auf 
Taf. I» Docen fand sie in einer Regensbiuger Chronik 
au ^München v. J. 1167*9 wo gleichsam zur Einübung 1 
, bis 68 stehen, s. das. III. fid.S.363. In Schlesien finde 
ich sie zuerst 1340. und zwar sehr häufig angewendet 
in dem Compotus novus ecclesiasticus des Konrad von 
Heinrichaui s. darüber Hoffmann / Monatschrift von u« 
für Schlesien 1829. S. 49. und 287. Etwas später^ un« 
te:^ Karl lY, erschein«! sie auch in dem Notatenbuche 
des Dithmar von Meckebach im Schles. Provinzial- Ar^ 
chive (vgl. das. S. 55,.)y aber nur in einer einzelnen Rei«» 
henfolge von 1 bis (10); man sieht daraus, da& b\^ 
dem Schreiber noch neu und ungeläufig vrcnren, sonst 
hätte er sich ihrer gewiCs statt der langweiligen römi-> 
sehen Zahlzeichen bei dem häufigen Verzeichnen von 
Einnahmen und Ausgaben bedient. Gegen das Ende 
des XIY. Jhrh. scheinen sie bekannter zu werden. Seit 
dem XV. Jhrh. zeigen sie sich immer häufiger , beson- 



'*') NcM^hweisungen über EinfüHrung und OebraueH arabi« 
scher Zahlen in England giebtiUulii|^Repertoriiuiii T« 
VII. J. S^ 4* 



dei« in Jahrsssahlea, in Register^ su Handschriften) in 
Recluiiingsbüchem, . obschon in Urkunden noch ziem- 
lich selten. An öffentlichen Denkmälern in Erz und 
Stdn und an Gemälden lassen sie sich in Deutschland 
wol Yor dem XY. Jhrh« nirgend*) nachweisen, viel- 
leicht nicht einmal mit Sicherheit vor dem Jahre 1435« 
Auf einem alten Oelgemälde zu Haarlem im Besitze der 
Familie Enschede findet sich auf der Einfassung die Jahrz« 
lft3A (1437)} s. V. Murr, Journal III. Th. S.Ä4, 
In Druckschriften kommen sie erst seit den BOger Jah- 
|ien des XV. Jhrh. vor, vielleicht auch wol etwas früher, 
aber gewils sehr spärlich; das älteste Buch, was. ich 
bis jetzt znit arabischer Folürung gesehen habe^ ist 
Mesue cum additionibus Francisci de podemontium cet; 
Venetüs 1491. fol. / . 

Bei den arabischen Zahlen aus dem XY. und Auf. 
des XYI. Jhrh. mnis man besonders auf diejenigen met^ 
ken, welche sieht von unsern jetzigen am meisten unter« 
scheiden: die 4 erscheint immer als eine unten etwas 
abgeschnittene 8'(^)} 2 57 lassen sich am leichterten 
verwechseln y zumal da ^5 u. '7 selbst keinen festen 
l^us haben} die 6 gleicht gewöhnlich einer umge--^ 
drehten jetzigen 7 ( JT) und die 7 zeigt sich gewöhnlich 
in dieser Form: A. Man vgl. Walther , Lex. dipl. col« 
455 ^^^ 459. Fleifsiges Aufmerken und Yergleichen 
l)ewahrt^ hier am besten vor Irrthum , damit man nicht 
wieBüsching aus 1617. die Jahrszahl 1217-. heraus- 
liest; vgl. Schlfe^. Provinzial -Blätter IDI. Bd. S. 339. 



**) Sollte die GrabscHrift des Abts Heinricli TonHirsclilaeli, 
1317« > eckt Beuif so erlitte obige Annabme einewesent-^ 
liebe Berichtigung. , ^ Die Grabtchrift ttebt in J. L. 
Hopker, HaiUbr. Antiquitäten-SchatzS. ?;{• 



«7. 

§.7/ Stoff.*) 

1. Pergament. 

Pergamentua y Charta membranacea , membrana^ p«]v 

chemin^ Permenty Permmt, Permeinty Permut> 

Berment, Birment, Birmet. 
Pfeiffer^ Ueber Bücherliaudsclmften ( 1810.) S. 25 

— 33. 
Gajbriel Peignot , Essai siir V histoure du parchemin et 

davelin. Paris 1812. 8« 

Weder das weifse oder gelbliche Aussehen des. Per- 
gaments^ noch seine Feinheit, öder Glätte, oderRauln» 
heit, können als Merkmale für die Zeitbestimmung der 
Handschriften betrachtet werden. In jeder Zeit, seit 
dem VI. Jhrh. bis zum jetzigen, bediente man sich des 
Pergaments zu Urkunden und Handschriften , aber in ^ 
ullen diesen Zeiten wird das , was als Merkmal für die 
Zeitbestimmung gelten könnte, durch die mehr oder 
minder gleiche Wahl der Felle und ihre ebenfalls gleiche 
und ähnliche Bereitung völlig aufgehoben. Wenn man 
auehweifs, dafsnachEbert, ZurHSSkundeI.Bdch.S.279 
dasPergäment Ton Kalbern und todtgebore^en Lämmern 
auf beiden Seiten gleich weiüs ist und das von lebendigen 
Lämmern und von Hammeln auf der Haarseite Flecken 
hat oder doch eine durch keine Bereitung, welche nicht 
Uebertünchung ist, zu vertreibende gelbe Farbe, so 
iäfst sich daraus, kein Gewinn weiter ziehenfür die Hand*« 



*)Papyruf'y €a» älteste Sclureiiimaterial acliliefse ich hier 
auf: der Gebrauch desselben lu HSS. hört im Abend« 
lande schon mit dem IX. Jhrh. auf; auch haben sich nur 
so wenige HSS. der Art erhalten , daTs es nibht lohnt, 

' dem Papyrus hier einen besonderen Abschnitt lu wid- 
men. Vgl. übrigens FÜsififsr S. 1 6 — - 25* 



I 
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scbriftezikimdiej solange imerwiesen bleibt^ wann zuerst 
diese Wahl und Bereitung begann. Das Pergament in 
den ältesten Handschriften scheint jedoch in der Regel 
Ton Kalbshäuten zu sein und der Gebrauch des Perga- 
ments vohtodtgeborenen Lämmern erst dem XIIL Jhrh,^ 
anzugehören. Dennoch wäre es zu Toreilig, wennman 
die Untersuchungen über dasPeigament für geschlossen 
betrachten, und weil sie bisher für dieHSSkunde uner- 
giebig waren, daraus verlninnen und sie lediglich der 
Technologie zuschieben wollte. Es lassen sich vielleicht 
bei genauerer Untersuchung bedeutender Handschriften- 
vorräthe doch noch Merkmale für das Wann uüd Wo 
der Handschriftenabfassung ermitteln. So bemerkt 
Pertz (Gott« gel. Anzeigen 1826. S. SiS^y ^^ ^^ 
bessere Pergament im Ganzen auch das ältere sei und 
' das Pergament überhaupt erst seit dem XIII. und XIV* 
Jahrh. häufiger ein durch Kalk hervorgebrachtes Aus«* 
sehen habe und sich inHSS. aus den friüieren^ Jahrhun- 
derten durch Feinheit und2#artheity aber Festigkeit aus- 
zekhne. Nach Blume^s Angabe (Hall. Litt. Zeitung 
1826« n.Bd. Sp. 92.) stoomien die HSS. des Justinia^ 
nischen Rechts ^ die auf feinem spröden Pergament ge- 
schrieben sind, gewölmlich aus demXIII«, vielleicht 
schon aus dem XII. Jahrh. ; einer späteren Zeit hinget 
gen gehören die an auf dickerem und gelberen Pei^a- 
ment; die in Bologna geschriebenen HSS. sollen in der 
Regel weifser sein als die Paduaner. Pertz ». a. O. be-, 
stätigt i|uch Schönemann^s Bemerkung (Versuch I. Bd. 
S. 484.): ,>in Rom erfand man es weifs zu machen; 
doch thaj; man das gemeiniglich nur erst auf einer Seite,^^ 
theilweise dadurch, wenn er versichert, dafs er Hun- 
derten von Urkunden schon an der äufseren glatten und 
gelberen oder braunen Aufsenseite des Pergaments ihr 
italiänisches Vaterland angesehen habe. 
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2. Baumwollenpapier« 

CliaBta boml^jncina) bombacma^ g08S]fpina, zyliiui| 
cnttanea, cothenea, daimasceiiay serica, peigamena 
graeca, pergameuum paimemn, pergamino di'pano etc» 
SchönemanJiy Versuch L Bd. S.' 485-^-492« 
Pfeiffer y lieber Bücher-Handschriften S. 33 — :36. 
Job. Geoi^ KrünitZy ökonoinisch - technoL Eocykl.) 

fortgesetzt von Hemr. Gustav Flörke CYI, BdL S^ 

616—632. 

Schon im IX« und X. Jhrh* war der Gebrauch des 
Baumwollenpapiers im Abendlande bekannt. Den-^ 

noch lassen sich keine älteren Urkunden vonHSS. nach- 

< 

weisen als aus dem XL Jahrb. Vom Leinenpapier un- 
terscheidet es sich durch mehrere Dichtigkeit und weni« 
gere Rauhheit und Härte, es lälst sich nicht so leicht 
biegen, wie dieses, bricht leichter, und, was wol das 
sicherste Kennzeichen ist (s. Pettz in den Gott« gel. Am^ 
zeigen 1826. S. S48«)> P^^g^ ^^ch zuert an seinen 
Rändern aufzulösen, wibsich dies bei BaumwoUenpa- 
pierHSS« zu Neapel zeigt« Ausführlicher handelt von 
den Kennzeichen des Baumwollenpapiers Bodmann, 
Auch ein Wort über die Schwandnersche Urkunde S« 
81 — 34* So sehr es zuweilen durch seine Festigkeit 
imd Glätte dem Pergament ähnelt, so läfst es sichdocli 
schon durch das Gefühl davon unterscheiden« 

S. Leinenpapier. 

Charta lintea, linea, papierdelin, de chifibns jeeL 
Gatterer^s Technologisches Magazin L Bd. (1790.) 

S.200 — 211. 
Schönemann, Versuch L Bd. (1801.) S. 189. 190. 
Job. Georg Kfünitz, ökonomisch -technologische En-^ 

cyklopädie, fortgesetzt von Heinrieh Gustav Flörke 

CVI^Bd, (1807.) S. 881—887. , 



das äteste ihm Tox|;6koiBmeiie Denkmal von LemenpiH 
, por aus, 8« seine Nähere Nachrichten vom ältesten Ge- 
liraache der Siegelobjaten und des Siegellacks etc« 
(1799.) S. 10. ' 

Alle diese Angaben vom Vorkommen des Leinenpa- 
pers zu Anf. des XIY. Jahrhunderts gründen sich meist 
tinr anf das Gesicht und Gefühl, selten oder gar nicht 
anf iSerlegnng und strengePrüfung des Leinenstoffs, auf 
stete Berücksichtigung ^sBaumwollQnpa]Hers undVep- 
glekhung beider Stofie mit einander. Einer solchen 
Untersuchung, die alle diese nothwendigen Dinge in 
sich begraft, unterxog sich endlidi Franz Joseph Bod« 
^Imann» Binnen mehr als zwanzig Jahren war et be- 
schäftigt , diesem Gegenstaiide seine Aufmerksamkeit zo 
schenken; er legte sich eine Sammlung an von reinen 
und gemischten tiaunmoUen- undLeinenp^eren vom 
J. 1075-^1890. nadboitttzte sie zu Versuchen, um 
die Unterschiede und Kennzeichen dieser verschiedenen 
Stoffe zn bestimmen und festzusetzen. ' Die Schwand*« 
ner'sdbe Urkunde veranlaüite ihn, mit seinen Ei^ebnis« 
sen öflSentlich im J. 1805* hervorzutreten. Diese TSx^ 
gebnisse sind: das älteste reine Leiaenpapier ist vom 
J* 1824m läuft aber mit dem baumwoUenreinen u. ver- 
inischten (halbleinenen, 'halbbaumwollenen) Papiere 
|»ndlel bis 1 360* fort ; die ersten deutsch^i Papierfa-« 
brikenbefanden sich amBhein, in demSlriche zwischen 
'Köln und München; zu Mainz wurde unstreitig gegen 
daes J. 1 320. eine Papierfabrik angelet, und inMunzer 
Banabriefen von 1327., 1336., 1342* kommen Pa- 
piermacher und Penpentirer wirklich vor. 

So lange also keine .strenge Untersuchung nach Art 
4er Bodmannischen dargethan hat, dafs die oben ange- 
führten Stücke von 1309., 1311.9 1318| wirklich 
uns. reinem licinenpapierstoffe bestehen, mnls uns 
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Bbdniatm^s AngttHe iär cUe sicherste imd eiBijge galten' 
und das Jahr ldS4k als Anfangs^oohe des eigentliehen 
Fdcpier» betrachtet werden. Ein so hohes Alt^ für das' 
Vorhandensein des Leinenpapiers hat sich nirgend* als' 
m Deutschland' ermitteln lassen« Für den Gebrauph 
desTeinen Leinenpapiers in Italien ei^c^sicijb ausTira- 
boschiy Storia della-Letteratura Ital! T. Y. p*78.t of. 
ÜK 7 S* erst das J« 1365« als ein unzweifelhaft «ieteres: 
in den Reehnung^üchem des Capitels der Cathedral- 
Virche zuTreviso wird das Papier bis^dahin ilkuner bam*^ 
bacina genannt ^ erst im J. lS6£r. kommt papyrus vor: 
pro illto libro papyri« Döcen hat zwar ein um 1 6 Jdb« 
re früheres Alter nachgewiesen (Leinenes Papier in 
Italien 1350., in v. Hormayr's Archiy 1822. S. 247.), 
doch kann*auch ein noch um 10 Jahre erhöhtes Alter 
gegen die^ unver^chtigen Apgaben Bodmann^s nicht in 
Betracht kommen. Italien scheint also nach Deutsch- 
land das nächste Land zu sein , worin das Baumwollen- 
papier durch das Leinenpapier yerdrifi^ wurde. Darauf 
folgt Spanien ; jedoch sind die-dort angestellten Uiüer^ 
Sttchungen über diesen Gegenstand bisher weder streng 
noch umfassend gewesen* Man nemt gewdhnli<^h das 
J. 1867. als das erste ^ worin sich reinesLeinenpapier 
in. Spanien nachweisen iSfst« 

Ib Deutichland fangen die NoJtarien schon 1330« 
an, Urkunden auf Leinenpapier abzufassen (Bodmann 
S. 23«: prefens inftnunentum in charta päpyraceaconr 
fcripfi). Auch bediente man sich um diese Zeit schon 
des Leinenpapiers zu Handschriften* Eine Leinenpa- 
pierhandschrift (rorausgesetzt, dafssie es wirklich ist) 
mit der Jahrszahl 1326«: Nicolai deL^Postillasuper 
lib« Psalm« y ist angezeigt im Hesperua 1824. S« 672« u. 
eine andere 'eben daher mit der Jahrsz« 1348.: Peiri. 
Rtehardi (wol Biidülphi) flermones, daselbsst. Eine im- 
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dere mit der Jahrsz. 13S9« beschrieb Wedekind imAlIg« 
litt. Anzeiger 1799. Sp. 1403 — 1405*; sie wird auf^ 
bewahrt in der Michaelis - Bibliothek ,za Lüneburg: 
Queltiones Boridani fuperocto libros ethicomm Ariltö— 
telisj am Ende: Expliciant etc.conpleta per. inanus 
Conradi, fub anno dorn. M^. CCC°. XXXIX«. etc. 
'Erfordie. Gegen Ende des XIV. Jahrhunderts ist der, 
Gebrauch des Papiers ziemlich allgemein verbreitet. 
Wie man damals bei der Fabrication verfuhr , berichtet 
Uljman Stromer, Nürnberger Rathsherr , der im Jahre 
1390« die erste Papiermühle zuNümb.erg anlegte, in. 
seinem Hausbttche ; vgl. Roth, (7esch.de8Nurnb.Han-« 
delsm.Th.&162. 163. 



§•8. 
Papierzeichen, Wassermarken. 

Auch die Wassermarken lassen sich zur Bestimmung 
des Alters der HSS. anwenden. Leider ist dafür noch 
zu wenig geschehen , als da£s sich ein sicheres Merkmal 
daraus gewinnen lielse. Die Papierfabriken in Deutsch- 
land fangen mit dem Beginne des XI V. Jhrh. an, jeden 
Bogen oder halben Bogen damit zu versehen. Der 
Ochsenkopf war in Deutschland sehr beliebt, nach ihm 
ward vielleicht e^xe bestimmte Papierart benannt. Das 
älteste Papierzeichen scheint das von Murr mitgetheilte 
zusein, vom J<. 1319« Bodmaxm (Auch ein Wort etc. 
S. 19.) fand sie erst seit 1336., in den Rheingegenden 
und Wedekind in einer HS.» die 13 5 9- zu Ex*furt ge- 
schrieben ist (s. AUg« litt. Anzeiger 1799r Sp. 1403. 
1'404). Für Deutschland tfaat in dieser Hinsicht am 
meisten Gotthelf Fischer; sein Aufsatz: „Versuch, ,die 
Papierzeichen als Kennzeichen der Alterthumsknnde 
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anzawenden^' steht m seiner Beschreibung typographi- 
scher Seltenheiten VI. Liefernng (Nürnberg 1804. 8.) 
S. J 37. folg., übersetzt von Janssen, Essai sur V origine 
de la gravure T. I. p» 357. etc. — ; Abbildungen von 
P^pierzeichen in von Murr, Journal V, Th. S. 134 — 
136, 145. von den Jahren 1319. 1350. 1376. 1388.^ 
1427. 1433. — Andere, meist aus dem XV. Jhrh. in 
Breitkopf, Versuch, den ürspr, der Spielk. zu erfor- 
schen L Th. T. XIV. 

. Ueber englische Papierzeicheii handelt Samuel 
Denne, Archaeologia Vol. XII. (1796.) p. 114 — 131., 
und über holländische und flandrische Jacobus Koning, 
Verhandeling over het oorsprong der boekdrukkunst 
(Haarl. 1816. 8.) bl. 106. enz. und Bijdragen ^ot de 
geschiedeni;s der boek<hrukkunst 1 st. (ib. 1818. 8*) 

bL 14. enz. 

/ • - • 

§.9. Linien. . 

Auch aus dcQ Linien, aus dem Wie und Womit 
sie gezogen wurden, hat man Kennzeichen für die Zeit- 
bestimmung der HSS. abzuleiten gesucht. Doch sind 
die meisten mit der gröfsten Vorsicht anzuwenden, da 
sie nicht allein auf die Jahrhunderte, wofür sie gelten 
sollen , passen, sondern auch auf frühere und spätere. 
Darum mag nur Einiges der Art hier erwähnt werden. 
Mehr darüber bei Pfeiffer, Ueber Bücher-HSS. S. 61. 62. 

Linien mit dem Griffel odc^r sonst einem einschnei- 
denden Stifte, blinde Linien, findensich in den ältesten 
^Handschriften, etwa bis in^s XIL Jhrh. Doch leidet 
auch diese Regel der Zeitbestimmung ihre Ausnahmen. 
Ebert (Zur HSSkunde I.Bdch. S.. 67.) bemerkt, da£s 
solche Linien in Dresdner HSS. des XV. Jhrh. sogar 
noch vorkommen. 
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Der Gebrauch des Reitsbleies oder Bleiwei£ses dazu 
reicht nicht bis über das XIL Jhrh. hinaus. Seit dfem 
XIIL Jhrh« bedient man sich dazu des Bleies, des R<h> 
thels und der farbigen ^inte. 

§. lOf DJ n t e. 

Taschenbuch für Tinten -Liebhaber, oder gründlicher 
Unterricht aller Arten Tinten zu machen, nebst ei-* 
ner Geschichte der Tinten und des adstringire^den 
Pflanzenstoffs. Leipzig bei Schwickert 1795* 8* 
Pfeiffer, Ueber Bücher-Handschriften (1810.)S. 43. flg. 
Ebert, Zur Handchriftenkunde I. Bdch. (1825.) S. 
33. 34. • 

Die Dinte^ oder Schreibefarbe bis zum IX., imd wol 
noch X. Jhrh. war eine Art von Tusche und bestand ai|s 
Rufs, den man aus mancherlei Stoffen gewann, und aus 
Gummi. Erst seit dem IX. Jhi*h. scheint der Gebrauch 
der Galläpfel mit einem Zusätze von Vitriol allgemei- 
ner zu werden* Alle bisherigen Untersuchungen über 
die Bestandtheile der Dinte bis zum XV. Jhrh. (z. B. 
Blagden, in Philosophical Transactions 1787. p. 451* 
s^q. und CrelPs Chemischen Annalen 17S8* I. Bd. S.' 
499 — ^^502.) liefern den Beweis, da£s man die Dinte 
auf verschiedene Art bereitete und dafs es demnach nie 

V 

gelingen kann, aus der chemischen:<Untersuchung der 
Dinte sichere Merkmale für die Zeitbestimmung der 
Handschriften abzuleiten. Der einzige Werth, den die 
Kenntnifs der alten Dintenxfür die HSSkunde hat, wäije 
also etwa, die der erloschenen Schrift am meisten ent-* 
sprechenden Reagcntien ausfindig zu machen. Wich- 
tig sind in ' dieser Beziehung die alten. Dintenrecepte. 
Bandini , Gatalogus codd. lat. Bliblioth. Laurent. T. IV. 
col. 53. erwähnt eines solchen Recepts aus dem XII* 
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Horb, f tmd eines jüngeren ans dem XV» Jhrh. daselbst 
T* V. col« 453« Ein anderes ans derselben Zeil, XII. 
JPhrb., in einer Wiener HS. stebt abgedruckt in Denis, 
Cödd. MSS. theoj. Vokll. J^. IIL col. 2059. 2060, und 
ems in einer PapierHS. zu Dresden, inEbert, ZurHSS- 
kunde I. Bdcb« §/34. Mebrere fabd icb in einer deut- 
ischen HS. an^em Ende des XY.*, oder Anf. des XYI. 
Jbrb.', we^e in der Stadt- Bibliotbek zu Trier aufbe- 
wabrt/vcira. 

Das Recept bei Denis lautet also: „Ad conficien- 
dum Incaultum. De Galla accipe I. libram. De Fy- 
t]:eolo fertonem nnum. De Gummi L fertonem. De 
Yino libram ^nam et dimidiam. Horuih quodlibclt in 
mortario fpecialiter contundas. et in yino pofitum per 
ä|iqtiantulam boram moueas. et fic de quolibet fatias. 
' Ted prnno gallam imponäs. lecnndo fjrtreolum. tertio 
Gummi, et hoc in vafe* ereo vel eneo.'* Denis bemerkt 
dazu : „ Galla siguificatu tbeotisco supra posito vocatur 
Aicbapbel, Yitriolnm Cbopberroucb , Gummi Flidem, 
qüod postremum mifai ignotuiA.^) Ferto (Farthing, 
Vierting, Yiertel) quarta pars librae bic esse videtur; 
Incaustum vero non *EyxavS'oy Graecorum, sed Atra- 
mentum seriptorium puta. '< 

§.11. 

Farben, Gold und Silber. 

^feiffer, Ueber Bücher -Handscbriften S. 54-*^60- 
Ebert^ Zm- Handschriftenkunde I. Bdch.S.34 — 40. 



*) Gummi immer durcli Fliet glossiert, z. B. meine Alt- 
hochd. Glossen 6,20. 
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Am meisten findet man in HSS« die rothe Farbe hsh 
gewend^t; sie wurde bereitet aus verscbiedenen Mine- 
ral- und Pflanzenstoffen, gewöhnlich aus Mennig: (mi- 
nium^, oder Zinnober ^cinnabaris), oder aus dem 
S^fte der Scharlachbeere (coccus)« Am ausführlich- 
sten handelt über diese und andere Farben der Theo- 
philus Presbyter aus demX. oderXLJhrh., abgedruckt 
in Lessing, Zur Geschichte und Litteratur YI. Beytr. 
( 17)81.) S. 289 — 424. *) Für die spätei:eZeit ist 
in dieser Hinsicht schätzbar das eben erwähnte in nie- 
derrhein. Mundart abgjefafste Farbenbuch in der Stadt- 
bibliothek zu Trier. 

Da die rothe Far^q am meisten zu Ueberschriflten 
lind Anfangsbuchstaben verwei^det wurde, so' nannte 
man danach jene Ueberschriften Rubricae und die 
Schreiber, welche selbige verfafsten und die Anfangs- 
buchstaben und sonstige Schriiltauszeichnungen hinzu- 
fügten, Rubricatores, Miuiatores, Miniographi* 

Ueber den Gebrauch des Goldes imdSilbers s.man 
besonders Pfeiffer ä. a. Ö. S. 57 — 60. 

§.12. Malereien in HSS. 

Rivey Essai sur V art de venfier V age desminiatures. a 
Paris 1 783. fol. 26. planches enluminees. S. dar- 
über Ebert, Bibliogr. Lexicon m*. 19164., 



*)S. darüber Fiorillo» Kleine artist. Schriften I. Bd. S. 197. 
Cicognara, Storia della scultura T.I. p. SS !•*€[([• 3ei 
Xes^ing nach einem unvollst. MS. zu Wolfenbüttel aut 
dem XII. Jhrh. Ein vollständiges befindet sich in der 
Pariser Bibliothek nach der Versicherung der Biogr. 
univers. T. XLV. (1826.) p. S85. 
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Voki der Büchennalerei oder voä alten llliimiäisteii und 
Miniatoren. Von Murr, Journal XSL Th. S. 119 
— 127. 

Ebert, ZurHSSkunde I. Bdch. S. SO — 73* 

Die Malereien, Miniaturen (von Mini\im, .weil 
Mennig am häufigsten dazu gebraucht wurde), einzelne 
auf den Text bezügliche Bilder, Ausschmückungeii der 
Anfangsbuchstaben und Randrerzierui^en können für 
die HSSkunde von grolser Wichtigkeit werden, wenn 
die Zeit wann und der Ort oder die Gegend wo die 
HS. abgefafst ward, bestimmt werden soll; nurmüssen 
diese Untersuchungen in der Kunstgeschichte , in der 
Geschichte der Cultur nßd Sitten und besonders des 
Rechts dieselbe Unterstützung finden, die sie diesen 
einzelnen Theilen der Geschichte :^u gewähren vermö- 
gen» In neuester Zeit ist Manches bereits zu diesem 
vielseitige,n Gebrauche der Miniaturen geschehen; z« B.^ 
Thomas Astle, The origin and progress of writing 

(1784.) p. 19S — 198. 

Herrad von.Landsperg, von Christian Moritz Engel- 
hardt. Stuttg. und Tüb. 1818. 8. mit 12 Kpf. in 
fblio. Der Bitter von Stoufienberg, herausg^von 
Chr.M.Engelhärdt. Strafsb. 1823. 8.nebstKpfbd. 

Ulrich Friedrieh Kopp, Bilder und Schriften der Vor« 
zeit I. Bd. (1819.) S.43 — 164*. H. Bd. (1821.) 
S. 1—34. 

Teutsche Denkmäler von Batt, Bab^o, Eitenbenz, Mone 
und Weber. I. Lieferung. Heidelberg 1820. foL 

Ernst Spangenberg, Beytrage zu den Teutscten Reck- 
ten des Mittelalters. Halle 1822. 4. S. 13 — 15; 
162 — 167. 

Histoire de V Art par les monume^s clepuis sa decadeuce au 
IV. siecle jusqu' ä son renoüvellebient au XVI c Par 
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J. B. L. G. SttKwa d' Aguconrt X. U. ( Pans 182». 
fol.) p,.40— ,84». . 

S. 13. K^tographie. ' 

' Kryptographie höiCst in der HSSkmide eine Art von 
Geheimsclirift, wo man die Buclistabenin ihrer gewöhn** 
liehen Qestalt beihehSit, denselben aber eine andere 
Bedentoi^ giebt als sie sonst in der Reihe des Alphabets 
haben. Man darf also hiebei nicht an g^eime Schrift«- 
zeichen, denen eine andere Gestalt, als die gewöhnliche 
zum Grande liegt , j denken, noch auch an die zum Tlieil 
aus Abkürztingen entstandenen tironischen Noten. &s 
giebt nun Verschiedene Arten von Geheimschrift in die* 
sem Sinne. Die gewöhnlichste und cTlteste ist die, wo 
statt des Vocals jedesmal der im Alphabet 'darauf fol^ 
gende Consonant genommen wird, also statt a— b, 
statte— r-f, statt! — k, statt 6— *p, statt u — x (weil 
u und V für eins betrachtet wird und w noch nicht in 
das Alphabet mit aufgenotnmen war). Diese einfache 
Art läfst sich verfolgen bis in^s IX. Jhrh.; vgl. von Are-- 
tin's Beytr. L ftl. St. IL S. 61,, Dooen, Miscell. I. £d. 
S. 158., Graff, Diutiska IL Bd. S, 282« Sie erhielt 
»ich noch im XV. Jhrh.; ein Beispiel von 1433« in De-* 
nis , Cat. Codd. MSS. TheoL Yind. YoL IL col. 605. 
Beispiele aus dem X. Jhrh. in meinen Althochd. Glos-* 
sen L S^mmL S. 60. 61«, deren Auflösung Denis (ib. 
YoL L P. I. col. 126. 127« „quibus extricandis immo- 
rari haud vacat^') noch nicht kmnte, aber später 
flitd|ckte. 

Eine ähnliche Art ist diejenige, wo. j^den yocal der 
«weite darauf folgende Consonant vertritt) s.Docenin 
V, Aretiu's Beytragpu VII, Bd, S» 288,^ 
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^ Baiieb^ iwaren ntm noeh 4md«re Arten äbHxJb, vgl» 
Denis L c. YoL L F. 1. €ol. 1 4 i • und Ebert, Zar HS&k 
Jkunde L Bddi. & 155. — So führt Graff (DiutkkA IL 
Bd, S» 287«) aus einer HS. der lat« Evangelien 4ius 6em 
yiU— K. Jhrbu «ine Gtdieijnsc^iberei an, wonach 
Me Yocale duirch Punkte 'angedeutet sind : bedeutet % 
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Alle diese Gc^msclirifbn erscheinen als zeid&nr* 
zende mönchische Spielereien ; nebenbei liegt aitch inrol 
etwas Absichtliches darin, s. B. in althochdeutschen 
Olossenl^andschriftendie voceshativaricas dem schnellen 
Wiederarkennen za entziehen, als ob man sich ihrer 
ebenso geschämt hittte, wie s^ich die Abschreiber gewis^ 
SGT leicht£^iger Aeufisemngen, dte siekrjptographisch 
aid>rachten, schämen nrafsten« Zuweilen war auch die 
Wohlanständigkeit hinreichender Beweggrund und man 
sdirieb anus brflph ; ygl.Seebode, Neue kritische Bi- 
bliothek 1825. T. lieft. S. 111. (v. der Hagen, unbe- 
kannt mit der Kryptographie, hatte in den Glossen des 
Kero byflph gelesen.) 
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§. 14* HandscIiriftenbesclireibuBg» 

1« d'inleitende. i 

In möglichst wenigen WorieiiL.wetde zunächst d^ 
Inhfdt jeder HS« angezeigt. Darauf folge in einer be« 
sondern Zeile : 

1. Stoff: ob Pergament (Pg.) , Baumwolle (Bw.) 
Papier (Pp.)? Bei lat« HSS«; menib., bomb., ehart« 
oder pap» 

2f Jahrhundert« durch römische. ZaUenanaa» 
geben, bei lat., romanischen etc« HSS* mit &insu£ar-> 
guttg des Wortes: sec. (seculi), bei deutschen; J« 
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/Jalirlmndert)« Enthalt die -HS. ein bestimmtes Jalir, 
•80 setzt man dieses; ist es 'versteckt irgendwo aitsge- 
drückty dm*eli Angabe geschicbtlicber Ereignisse, so 
Sache man die Jahrszahl genau zn ermitteln durch Zu- 
ratheziehen geschichtlicher HüIfsmitteL Zuweilen wer- 
den^auch dief Jahre der Welt genannt; dabei istgrofse 
Vorsicht nöthig, weil im Mittelalter Terschiedene Zäh- 
lungen nach Jahren der Welt galten. Sind mehrere 
HSS. zusammengebimden aus verschiedenen Jahrhun- 
derten, z.B. aus dem dreizehnten, vierzehnten, fünf- 
zehnten, so setze man: Xllf — (bis)Xy.; hat eine 
HS. darunter oder haben mehrere Jahrszahlen, so kann 
man in diesem Falle , wo die andern HSS. ohne Jahrs- 
zahl gleichzeitig sind, die einzelnen Jahrszahlen weg- 
lassen un(| das Jahrh. anzeigen. Gut ist es, Wo sich die 
Jahrzehende ergeben, A.M.E. (Anfang, Mitte, Ende) 
zu der lat. Zahl hinzuzufügen; A. für — 39 y M. 
40. — 6Ö., E.70 — 99. Also XIII.A. würde heifsen: 
1200 — 1239. 

3. Anzahl der Blätter. Die Anzal^ ist durch ara- 
bische Zahlzeichen anzugeben und Blätter durch Bl. 
(nicht wie beiEbert durch Bll«, was viel zu ungewöhn- 
lich ist) abzukürzen, und der Deutlichkeit wegen hihr 
zuzufügen. Jede HS. foUiere man, ehe man sie be- 
schiheibt; ist die HS. früher schon paginiert, und nach 
Seiten- und nicht nach Blattzahlen beschrieben worden^ 
so behalte man die Paginatur bei imd setze nur noch zu 
der arabischen Zähh ~SS. (Seiten) oder pp. pagiiiae hin- 
zu. Wo alte Signatur (z. B. aus dem XV. Jhrb.) sich 
vorändet, mufs selbige in der Beschreibung bemerkt 
werden; man erfahrt oft daraus, ob mehrere H6S. schon 
früher zusammen gebunden waren und welch^i Umfang 
«ine einzeln^ altsignierte hatte. 
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4. Format« Däa Format litGst sich bei PgHSS^ 
nur nach den gewölmliclienBegrj£Een von BücherfDrmat, 
von !^olioy .4*9 .8« und 12;. bestimmen, und zwar hier 
nach dem was man auf d^n ersten Blick dafür hält. 
Die Hauptkennzeichen desFormats, dieWasserzeichen, 
.mangeln natürlich bei diesen HSS. Aus den Lagen lä'fst 
sich nichts entnehmen, da man kein festes, Ma£s fiir 
einen Bogen hat; aus einer Lage von 4. Doppelblättem 
oder 16. Seiten, Quatemio, mü£ste man allerdings auf 
8 «-Format schlieüsen; aber alle HSS« von der verschie- 
denstejn Höhe und Breite können aus Quatemionen be^ 
stehen. Ueberdemgiebt es Temionen, Quinternionen^ 
Sextemionen. Auf italiänischen Universitäten pflegte 
man 'nach Pezien ( petia , pezia it^L), Lagen von 2« 
Doppelblättem zu rechnen. Vgl. Savigny, Gesch. des 
röm. Rechts UL Bd. S. 536« 537« Bei PapierHSS. ist 
es anders, die spätem besonders haben alle Wasser- 
zeicheti ; diese gehen senkrecht bei Folio und 8« , wage<- 
recht bei 4. u. 12. Die Angabe der Pame]|rzeichen ge- 
hört in die ausf. Beschreibung' der HSS«; vgLEbert, Zur 
HSSkunde L Bdch, S. 29— 33, 

d« Ob in fortlaufenden oder gebrochenen Zeilen^ 
Spalten? Das erstere als das gewöhnlichere i^ird des- 
halb nie angemerkt, bei dem zweiten bediene mau sich 
der Abkürzungen; in 2. C, in 3* C. d.h. auf jeder Seite 
2«, 3. Columnen, Spalten. Bei den Buchdruckern heiüst 
Cdiumne eine Seite. 

6. ZAA der Miniaturen, nicht aber der gemalten 
Anfangsbuchstaben (Initialen) kann ebenfalls in dieein« 
leitende Beschreibung mit aufgenommen werden«. 

7. Hierauf folge die Nummer oder Signatur, wel- 
. che die HS. gegenwärtig hat, nebst Abgabe des Besitzers 

und des Ortes , wo sie aufbewahrt wird. Die Heidel- 
berger HSS.. werden citiert nadi dem Römischen Inveu- 
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tarmm Cod. pal«; bei den Wienern bedeutet Cod. R. 
( codex irecens), C. U. (Codex Universitatis); beiden 
Breslauem die Sign. IIL 4» 21«: Nr. 21. der dritten 
Classe in 4» etc. , i 

8« Kurze Gresrckicbte der HS.undNadiweisung, ob 
u. yniej wann u. wo die BS. bereits benutzt worden ist. 
Tgl. &fert j Zur HSSkulide I. Bäcb. & 1 1 7« n. folg. 

2« ausfübr liebere« 

Die ausfüb]4icbere Bescbreibni^ ist abhängig von 
den Zwecken des Bescbreibers so wie toü der Wichtig- 
keit der HS. selbst: Jeder der sich abo hierai^f einläfst, 
wei£s am besten , wie Weit er zu gehen hat> was et aus^ 
iassen kann . was er niittheilen mxSa. 

Dennoch giebt es viele Fragen hiebei, deren Beant*- 
wortung sich j^er Be5chre3)er zur t'flichtmieichcsiipills. 

1. Hat die HS. einen Titel? ist dies der richtige? 
kutet er auch anderswo so? (vgU Ebert, Zur HSS- 
künde L Bdch. & 1 43. u. ^olg. ) 

2. jWas enffaalt die HS.? 

$• Wer ist ihr Vf.? wann und wo hat er ge- 
lebt? wann dieses Werk verfafst? wann irt die HS. ge- 
Schridben? was sind die graphischen Kennzeichen, woiv 
aus sich dies Alter dw HSw sehiiefisen Mst? welche an^ 
deren Kriteritabestiäuiien uns zu dieser oder jenen Att^ 
tiahme? ist die HS. ton Einer Hand oder von melieren 
geschrieben? sind diese Hände gleichjceitig oder nicht? 

4. Giebt die Handschrift den voUstiLndigen richti- 
gen Text ? oder einen später Termehr ten, umgeaibeite- 
ten, auszüglichen? 

5* Wie lautet ihr Anfang? t^ieihr Schluls? 

6. Wdch^ neue Anfsohlüsae geWährt^die HS. für 
die Wissenschaft? ist sie ^chon firüher beliutzt und wie 
Weit? und wie gut öder schlecht? und wo? 
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J^ Was verdient eine MiUheilung daraus? 
ManvgLhiezuEbert^ ZurHSSkXBdch. S. 203-212% 

§. 15* Abschreiben« 

Man nelime gut geleimtes Papier , falte es in Quart' 
brecbe daran einen Rand drittehalb bis 3, Finger breit* 
Man schreibe mit Iateini$cber Cursivscbrift, aber die- 
selbe mögliebst senkrecht und grofs, und dainit kein 
Wort und Buchstabe so leicht undeutlich werden kann, 
jedes Wort von dem andern getrjt^nnt und jeden Buch- 
staben für sich 9 ohn^ zu starke Anlehnung an den fol-* 
genden* Bei Prosa ziehe man eine bli^de sen^chte 
Linie auf jeder Seite , einen Finger, breit vom Rücken 
des Papiers abstehend, damit beim Binden keine Schrift 
verloren gehen kann. Die Blätter und Cölumnen der 
HS. gebe man genau an; die Blätter 1. a. 1. b. (folium 
rectum 9 folium versum, darum auch wol abgekürzt: 
1. r. 1. V.) ; die Cölumnen durch a. J>. c. d. e. f., wenn 
nämlich ai^f jeder Seite 3, also auf jedem Blatte 6 sind. 
Die Abkürzungen kann man genau abschreiben, oder 
man mu£s sie ,. sobald man sie auflöst, untersb^eichen, 
damit, im Fall der Abschreiber falsch auflöst, dem 
nachherigen Leser das Richtige herauszubringen mög- 
lich ist. Im Drucke können die Auflösungen aus Cuiv 
sivschrift gesetzt werden. *) Die langen und kurzen 
Buchstaben, die grolsen und kleinen behalte man über- 
all bei, wie man sie findet;' willkürliches Verwandeln 



^) Wäre dies überall geschehen, wie ich es z. B, in meinen 
Fuiidgmben dnrchgeführthabe, sowitrdennieht so viele 
falsche nnd unsinnige Wörter in die Teztabdrücfce. ein* 
geschwärzt worden sein • Wer sieht es z. B« dem Run* 
8 al i s an , dä£s es .keift W^tt ist , dafs es vielmehr nur 
auf unrichtiger Auflösung beruht? Und doch.konntii 
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des langen f z. B« in s' erschwert das Wiederfinden des 
nichtigen Buchstaben, wenn nämlich falsch gelesen 
würcle; aus einem f inHSS. der Carolinger Zeitläfst 
sich leichter ein r u. f decken als aus eipems. (Kindlin- 
ger las z. B. in der altsächs.Sage vom Pantheon, hds^hr« 
ii^ Arqhive zu Düsseldorf : so wither gewarsmanno ge- 
wllik fra endi hlithi the hus, u. übersetzte gewarsmanno 
durch Geschäftsmann und Reinwald wollte dafür 
lesen; gevuari; hätte Kindlinger ge warf geschrieben u. 
drucken lassen, man wäre gewifs leicht auf gewarf(ibat) 
-^ gekommen und alle Schwierigkeit wäre gehoben gewesen, 
Ygl. Dorow, Denkmäler I. Bds. 2. u, S. Heft S. 40. 
41.) Das Beibehalten der grofsen Buchstaben darf eben- 
falls nicht als gleichgültig betrachtet werden ; oft ver- 
treten grofse Buchstaben die Interpunctionoder sind aus 
sonst einem Grunde gewählt worden. Zusätze und Ver- 
besserungen von alter, aber jüngerer Hand merke man 
fleifsig unter dem Texte an.. Die unter- pder über- 
punctierten Buchstaben nebst den darüber gesetzten, jene 
vertretenden nehme man auf wie sie das Original giebt. 
Ergänzungen von späterer Hand klammere man ein, 
ebenfalls die eigenen. Bessere oder richtige Lesarten, 
die einem beim Abschreiben einfallen,' versehe man eben- 
falls mit Klammem, oder schreibe sie mit Bleifeder 
darüber oder daneben J oder man bringe sie nicht erst 
in den Text, sondern setze sie auf den Rand der Ab- 
schrift oder auf ein besonderes Blättchen. Auch darf 
nicht übersehen werden, w6 im Originale eine andere, 



einem Kindlinger so etwas begegnen! In seiner Ge- 
schichte 'der deutschen Hörigkeit S. SO 4* steht in einer 
Ui^kunde y, 1274 : per Runsalem, qui apudeos Dingman 
dicitur, S. S05« aber das richtiget nee B,esponsaIem pro 
•e, qui Dingman dicitur. * 
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gleichzeitige oder Sfpätere Hand eintritt; zaweilen sieht 
die fortsetzende alter ans als die yorhe?rgehei;ide Hand| 
man muJCsalso imZeitbestinunen der fortsetzenden Hand 
nicht zu voreilig sein. Vgl. Ebert, Zur HSSkunde I. 
Bdch. S. 141. 142* Sobald man eine HS. abgeschrie-. 
ben hat 9 so gehe man über zu einer sorgfältigen buc^i-^ 
stäblichen Vergleichung der Abschrift mit dem Ori- 
ginale. Bei jeder genommenen Abschrift fiige man sei-» 
neh Namen hinzu , femer das Datum , wann sie be^n- 
n^n upd vollendet und endlich verglichen wurde. Dies9 
Notiz kann für den Abschreiber u. ^sitzer oft von gvofser 
Bedeutung werden, zumal wenn es sich um die Treuen 
dieser Abschrift vor andern früher oder später genonxr» 
menen handelt« 



§• 16* Chemisclie Reagentien 

«ur 

AnflErischnng und Leabarmachnng verblichener oder er- 
/ , loschenec Schrift. 

1. Gallusäpfeltiuctur, Gallussäure. Man gielst rei- 
nes kaltes Wasser auf zerschnittene Galläpfel u. schei- 
det die Flüssigkeit ab, nachdem sie einige Zeit darüber 
gestanden hat. Die stärkste Tinctur dieser Art ist die, 
welche aus istrischenpulverisierten Galläpfeln destilUert 
wird. 

Bei der Anwendung dieser Tinctür sei man sehrvör- 
sichtig; sind die Buchstaben behutsam betupft, so kann 
jedes Uebermafs von FlüDsigkeit dem Pergamente leicht 
schaden. Ebert (Zur HSSkunde L Bdch. S. 84.) und 
Pertz(Gött. gel. Anzeigen 1826. S. 353.) warnen beide 
gegen den Gebirauch dieser Tinctur; Blume dagegen hält 
sie für die allerunschädiichste Flüssigkeit und stützt sicH 
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il&bei auf seine eigenen und Mai^d Versuche; s. HalU 
Iiitt. Zeit. 1 826. ü. Bd. 8p. 97. 98. 

2. Die fltiCsige Schwefelleber, in den Offieinenbe^ 
kannt unter dem Namen Ammonium bydrosulpburatum' 
und in vielen CSegenden als officinelles Mittel' gegen die 
Gicht angewendet. Ueber ihre Bereitung und Anvren- 
dung 8« Pertz im Archiv der Frankf^ Gesellsch.V'.'^Bd.' 
S. 512.; danach mit Zusätzen in Ebert, HSSkunde I. 
Bdch^. S. 84* 85. und hieraus wiederholt von Witting in 
Wigandy Archiv für Geschichte und Alterthumskunde 
Westphalens 11. Bd. (1 S28.) S. 429. 

3:. Blausaures Eisenkali 9 das Giobertsche Reagens, 
seine Bereitung wird mitgetheilt von Blume in ^ea^t'i 
Zur HSSkunde I. Bdch. 8. 230. 28 1. (NB. filr'Stundett 
ist SKecunden zu lesen). Nachträge dazu giebt Blume, 
Hall. Litt. Zeit. 1826. H. Bd. Sp. 99. Dies Reagens 
wird als das zweckmäfsigste und gefahrloseste gerühmt; 
vgl. z. B. Witting in Wigand's Archiv n.Bd.S.430.431. 
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